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"Wo die Wiege stand, da ist dein Heimatland, und unser 

schönes Dorf Großpold, 

 ist mehr wert wie alles Geld und Gold dieser Welt..." 
 

Diese Worte begleiteten mich in den letzten Tagen, während ich an der Gestaltung dieser Ausgabe des 

"Großpolder Bote" arbeitete. Großpold unser Heimatdorf, der Gedanke an die vertrauten Menschen und 

Plätze, welchen wir im Sommer begegnen werden, an unserem Heimattreffen in Großpold am 11. August 

2013. 

Doch bald schon, viel früher, werden die Gassen und Häuser in den Pfingstferien wieder mit Leben, Lachen 

und Freude gefüllt werden. Immer wieder kehren auch im Frühsommer zahlreiche Großpolder zurück in die 

alte Heimat. Zurück in die Vergangenheit und Lebendigkeit der heutigen Tage. Zu einem Ort, in dem Wandel 

und Fortschritt dieser modernen Zeit auch keinen Bogen mehr macht. Altes verschwindet, Neues entsteht, 

aus der alten Schule wird vielleicht bald ein Altenheim, eine neue Schule steht schon bald vor der Fertigstel-

lung. Demnächst wird ein Teilstück der neuen Autobahn zwischen Arad und Sibiu dem Verkehr frei gegeben 

werden, und somit erreicht man Großpold schneller. 

Unser Großpold - eine nie versiegende Lebensquelle, aus welcher wir immer wieder aus der Vergangenheit 

Kraft schöpfen, für die Aufgaben der Zukunft. 

 

Wir wünschen allen Großpoldern und Freunden schöne Pfingsten und einen schönen Urlaub 2013, vielleicht 

sogar wieder einmal in Großpold . Nit los di Eh! 

 
 

                                                                              Hans-Paul Buchfellner/ Redaktionsteam  „Großpolder Bote“ 
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Liebe Großpolderinnen und Großpolder,  
liebe Freunde und Leser des Großpolder Boten, 

 

nun ist es soweit! Wir wissen, dass viele von Ihnen auf die neue Ausgabe des „Großpolder Boten“ warten – 

zumindest alle die, die ihn auch wieder bestellt haben. Einige Briefe, viele E-Mails und einige wenige Telefona-

te, viel Zeit, Muße und Geduld – dann kann es erst wieder mit dem „basteln“ losgehen. Und nun heute ist es 

soweit. 

Die Aufmachung unseres Heftes ist ungefähr dieselbe geblieben. Wir sind gerne Großpolder und laden Sie ein, 

mitzudenken, mitzudiskutieren und auch mitzumachen. Lassen Sie sich anstecken. Wir brauchen auch Sie da-

zu.  

Beurteilen Sie, wie Ihnen die vorliegende Ausgabe gefällt! 

Darin, am Anfang ein geistlicher Teil. Dieses Mal die „flammende“ Abschiedspredigt aus dem Jahre 1933, ge-

halten von Pfr. Dr. Konrad Möckel an die Kirchengemeinde in Großpold. Weiter geht es im Inhalt, mit zwei 

Berichten aus der Heimatgemeinde und dazu die derzeitige personelle Situation der Kirchengemeinde. In Fol-

ge gespickt mit Gedichten, Rezepten, ein Landler Mundartlied, dazu weitere „Geschichten aus der Geschichte 

und Vergangenheit“ unseres Heimatortes. Ebenfalls dürfen wir uns, in dieser Ausgabe, über Typisches aus 

Großpold von Pfr. Feder freuen. Drei Seiten haben wir als Auszug aus einem Buch, den damaligen Beitrag von 

Frau Schimpf-Sonnleitner (gelebt in Hermannstadt) zur Geschichte der „Bekehrten“ aus Großpold vorbereitet. 

Es war uns ein wichtiges Anliegen, diesen Buchauszug hier bekanntzumachen, da viele von uns weniger kundig 

sind, über unsere Verwandten, Nachbarn und Freunde aus Großpold. 

„Bei der Pass“ und „Karl Brandsch – Maler“ sind sehr willkommene Beiträge auf die wir uns alle freuen dürfen. 

Die „Lückenfüller“ wie: „Wussten Sie das…“ und „Wir fragen nach…“ fehlen auch diesmal nicht; sie regen zum 

Nachdenken an.  

In der letzten Ausgabe, hat uns der geistliche Teil von Vikar Martin Schöberl gut gefallen; ganz besonders weil 

wir davon ausgehen und uns wünschen, dass auch die Jugend den Boten liest. Hier dazu eine Kinder bzw. Ju-

gendseite, mit interessantem Text. 

Über Beiträge für die nächsten Ausgaben, wenn auch nur kurze, interessante Geschichten, Erlebnisse, vor al-

lem von Jugendlichen mit Bezug zu Großpold, würden wir uns sehr freuen. Auf Beiträge jeglicher Art, von der 

älteren Generation, darüber würden wir uns ebenfalls sehr freuen. Hier nur einige Tipps z.B. Sagen, Märchen 

aus der Heimat, Sommerfrische in Rod, Weihnachten in der Deportation oder Krieg, heitere aber auch 

manchmal traurige Erlebnisse aus der Erinnerung. 

Berichte über Aktuelles, wo das Heutige beschrieben wird (z.B. Verwandtschafts-, große Familien-, Klassen-

treffen, Schi- oder Hütten- Wochenenden usw.) gespickt mit Fotos, sind willkommen. Unbedingt ganz wichtig 

– eigene Gedichte unserer Großpolder Landsleute – von früher bis heute, auch landlerischen Mundart (Verse, 

Reime) sind immer interessant und lesenswert.  

In jeder Ausgabe versuchen wir Ihnen ein Buch vorzustellen; mit Bezug Großpold, Landler, Siebenbürgen oder 

Österreich.  

Unserer Verstorbenen wollen wir nochmals gedenken und sie in Ehren halten. 

Wir danken allen die dazu  beigetragen haben, dass dieses Heft zusammen- gestellt werden konnte, für Bei-

träge, Gedichte und Fotos. Wir danken ebenso im Voraus für die Beiträge und zugesandten Materialien für die 

zukünftigen Ausgaben. 

Wir sind offen für konstruktive Kritik. Wir sind bemüht Ihnen ein „buntes Blatt“ zu senden und erstellen zu 

dürfen, möglich für die Einen zu dünn und zu kurz, für Andere vielleicht weniger wichtig… 

Daher bitten wir auch, überweisen Sie ihre Spende für dieses Jahr um die Herausgabe der zukünftigen Ausga-

ben zu sichern. Ein unterhaltsames Lesen, sowie eine gute Zeit und Gesundheit bis spätestens zur der Weih-

nachtsausgabe wünschen und verbleiben wir, mit vielen Grüßen aus Markt Erlbach und Neubiberg 

 
Ihr Redaktionsteam 
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Abschiedspredigt von Pfarrer Dr. Konrad Möckel 
am 19. März 1933 in der evangelische Kirche zu Großpold 

 
Ephesus 5.20: „ Sagt Dank allezeit für alles, Gott und dem Vater im Namen unseres Herrn Jesu Christi“ 
 

Liebe Gemeinde, 

unter diesem Wort wollen wir die Stunde stellen, die 

wir jetzt miteinander durchleben. Es ist eine Ab-

schiedsstunde. Und wenn solche Stunden groß und 

schön sein sollen, wenn es schwer wird voneinander 

zu scheiden, wenn es dabei Weh und Tränen gibt, - 

dann muss auch alle dem gewaltig und stark sich des 

Danken erheben. Hätten wir nicht gemeinsam so viel 

zu danken, dann wäre es für uns, für dich, du liebe 

GemeindeGroßpold und für deinen Pfarrer auch 

leicht von einander zu scheiden. 

Acht Jahre! Wie kurz sind sie gewesen und doch wie 

unerhört wie inhaltsreich! Wie bin ich doch als junger 

Professor der Brukenthal Schule in Hermannstadt mit 

Hangen und Bangen unter euch getreten, heraus ge-

rissen aus meiner Arbeit, die mir damals ans Herzge-

wachsen war. War es nicht erst gestern, dass ihr mich 

festlich empfinget in eurer Gemeinde? Ist es nicht 

erst gestern gewesen, dass ihr sehr schnell schon mit 

en Meinen sagte: „Unsere Gemeinde!“ –„Unsere 

Heimat!“ Du Geist des Unterwaldes, du guter geseg-

neter Geist meiner Väter, wie hast Du mich doch hier 

empfangen und um hegt auf Schritt und Tritt, auf 

allen meinen Wegen! 

Acht Jahre! – An meiner Seele zieht es heute in bun-

ten Bildern vorüber, das Leben dieser acht Jahre. Das 

ist der Sonntagmorgen mit seiner heiligen Erwartung. 

Nie wird in mir solange ich lebe das Bild erlöschen 

wenn ihr die Gassen heraufkommt zur Kirche in fest-

licher Erwartung; nie das Bild dieses geheiligten 

Raumes, erfüllt von dem Leben, das ihm eigen ist. 

Vor mir steht ein Tag, es war irgendein Festtag im 

Laufe dieser Jahre-wo euer Pfarrer mit matter Seel 

den Morgen begann, aber als die Orgel erklang, als 

die Mauer erwartungsvoller Menschen bereit stan-

den, sich das Wort unseres Herrn sagen zu lassen, da 

war alle Müdigkeit der Seel verschwunden, da war 

Kraft und Begeisterung aus geheimen, verborgenen 

Tiefen gestiegen. So habt ihr selber eures Pfarrers 

Seele gebildet, so habt ihr mit eurem stummen hö-

ren, seine Verkündigung geweckt. 

Da sind ungezählte Stunden, in denen ich dort drü-

ben gesessen, einsam an meinem Schreibtisch, vor  

dem Fenster den freundlichen Flieder und den Kasta-

nienbaum, im Herzen die Gemeinde und immer wie-

der die Gemeinde. Sie hat meine Feder geführt, wenn 

ich schrieb, sie hat mein Herz schneller schlagen las-

sen, wenn ich kämpfend und fordernd in diesen Jah-

ren eingegriffen habe durch Wort und Schrift in das 

geistige Leben meines Volkes. 

Und von drüben jenseits der Kirche kamen die fröhli-

chen Klänge vom Schulhof her, von den jubelnden 

Leben, dass dort in Arbeit und Zucht und kleinen 

Schritten empor geführt wird in diese große Welt 

deutscher Bildung, die große Werkstatt, in der all-

mählich und mühevoll erwartet wird was unsere Zeit 

braucht, damit wir das Erbe der Vergangenheit in die 

Zukunft tragen. Sie ist unsere Sorge und unser Stolz, 

unsere Lust und unsere Last zugleich. Darum ist es 

auch ein Fest für die ganze Gemeinde, wenn zu 

Pfingsten dass frohe Schulfest gefeiert wird dort 

oben, über den Häusern unseres Dorfes. 

Und ich sehe noch einmal unsere Jugend, wie sie 

tanzt und singt bei frohen Festen. Ich sehe sie ernst 

und gesammelt im Pfarrgarten stehen, dem Pfarrer 

den Gruß und den Glückwunsch zu bringen zum heili-

gen Feste. Ich sehe auch froh bewegt, wenn mit klin-

gendem Spiel der Hochzeitszug durch die Gassen 

schreitet, wenn beim Mahle das junge Paar festlich 

gefeiert wird. Ich sehe euch ernst und stumm im Kir-

chenkleide, in langen Reihen im Hofe stehen, wenn 

drinnen im Hause der schwerste Abschied des Lebens 

genommen werden muss. 

Ich sehe wieder die Männer in ernster Beratung bei-

einander. Wie hat der Zeit Ernst und Not, der Geist 

der Verwirrung doch oft sich gespiegelt in schweren 

Entscheidungen. Ja wir haben miteinander gelebt in 

bewegter Zeit, wie sollte man da nicht auch viel Har-

tes und Schweres bereden gewesen sein. Und mein 

Geist sieht nochmals die vielen Menschen, die in acht 

Jahren mit der Not des Leibes und der Seel, durch das 

Pfarrhaus gegangen. Gesegnet sei heute jede Stunde,  

die so wir zusammen singen und kämpfen durften 

gegen jegliche Not und Bedrohung des Lebens.  
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Gesegnet alle Lande, die gemeinsam Sorge um uns 

geschlungen hat. 

Und ach-vor-mir steigen auch jene Tage auf, wo euer 

Pfarrer mit schwerster Last auf der einen Seele unter 

euch trat, wo die Wochen vergingen in schlimmster 

Pein. Wird Gott der Herr, geliebtes Leben in deinen 

eignen Hause bewahren? Wird es aller Pflege und 

Aufgebot ärztlicher Kunst gelingen, die Schatten des 

Todes oder des langen Siechtumes zu verscheuchen? 

Wird das junge Menschenkindlein das jetzt so hilflos 

und schwach in seinem Kissen liegt noch einmal Va-

ter und Mutterherz mit seinem süßen Glück erfül-

len…? 

Quälende Gedanken bei Tag und Nacht, grausame 

furchtbare Sorgen, martervolle Wochen, ich bin euch 

nicht Gram. 

Gesegnet seid ihr mir heute. Wie viel Liebe habt ihr 

doch wachgerufen, wie viel Gebt zur Entfaltung ge-

bracht, wie viel heiliges Gottesvertrauen habt ihr mir 

und den Meinen in harter Last geschenkt. 

Aber die Tage wechseln und wandern. Ich sehe mich 

unter Euch wenn die Wiesen erfüllt sind vom Dufte 

des trocknenden Heues, wenn überall viele fleißige 

Hände sich regen und hochgeladene Fuhren über die 

Wege schwanken. 

Ich sehe unter Euch wenn in brütender Julihitze von 

Kornfeld her das Brot in nicht endender Reihe der 

Erntewagen auf staubiger Straße in die Gemeinde 

schwankt. Ich sehe wieder die lieblichen Tage, wenn 

die Trauben glühten in der herbstlichen Sonne, wenn 

in der Weinlese, Dorf und Weinberge fröhlicher Ge-

schäftigkeit wiederfallen, und wenn dann die Kelter 

ächzt unter dem schweren Balken. Und ich sehe mich 

unter euch, wenn es wieder stille wird in der Ge-

meinde und wir zusammenkommen in geistiger Ge-

sinnung. Die stunden in der Schule, die unvergessli-

chen Stunden im Gemeindehaus, die schönen Aben-

de, wo die Lehrer zu geistigen Austausch im Pfarr-

haus zusammen waren. 

Acht Jahre! So wechseln die Bilder und ziehen in bun-

ten Reihen vorüber an meiner Seele und es ist keines 

da, an dem nicht ein Denken hängt, kein frohes und 

kein trübes Bild. 

Acht Jahre! – Mein Blick geht über die Häuserreihe 

der Gemeinde Großpold, der Gemeinde, da mein 

Großvater den Baum seines Glaubens und Liebe ge-

pflanzt für den späteren Enkel, den er nie gekannt, da 

er gelebt in Lust und Leid, wie der Enkel selbst es nun 

getan. Da mein Vater als Knabe gespielt: da ich Hei-

mat gefunden mit meiner Seele. Mein Blick geht über  

 

unser schönes liebliches Land mit seinen Gärten und 

Feldern, seinen Hügeln und Wäldern. Ich bin wie der 

Wanderer mit dem Stab in der Hand von der Höhe 

sich nochmals rückwärts wendet und grüßend mit 

seiner Seel mit heißem Dank im Herzen zurückschaut 

auf liebe und vertraute Stätte. 

Aber eines will ich euch heute noch sagen, was ich in 

diesen Tagen im Gespräch mit diesem -und jenem 

schon oft ausgesprochen habe: mich löst nicht der 

Wandertrieb und auch nicht irgendeine Not von die-

ser Scholle. Ich hätte bei euch bleiben wollen und 

euch dienen wollen noch viele Jahre hindurch. Mich 

löst nicht Ehrgeiz und das rufen nach einer großen 

und einflussreichen Stadt. Mich lockt nicht ein Auf-

stieg zu Einfluss und Würden. Da draußen in der Fer-

ne, in die ich ziehen muss, da hat der gerufen, von 

dem ich euch hier Woche für Woche immer wieder 

geredet, dessen Wort ich euch ausgelegt und ver-

kündigt habe. Ich gehe von euch nur aus dem einen 

Grund, weil ich nicht selber entscheiden darf, über 

mein Leben sondern weil ich ein Soldat bin, der dem 

Befehle des Feldherrn folgen muss. 

Liebe Gemeinde, solcher Abschied wird schwer, denn 

es ist ja nichts eignes, was zum fortgehen drängt; es 

ist nichts nur- menschliches, was zur Lösung von der 

Heimat führt. Aber solcher Abschied und freundlich 

weil es ein Scheiden in lauter freudigen Dankes ist. 

Ich scheide von euch, in dem starken und erheben-

den Bewusstsein, dass ich mit der Gemeinde Groß-

pold verbunden bleibe. 

Das bessere was ihr hierher gebracht, wenn wir hier 

beisammen waren und das Beste, dass ich selber un-

ter euch zu sagen hatte und geben durfte, dass bleibt 

verbunden und kann gar nicht mehr voneinander 

getrennt werden. 

Wenn ich an so manchen Sonntag vor der Predigt 

dort in der Sakristei noch einmal meine Gedanken 

sammelte und durchdachte, was ich euch sagen soll-

te und wenn dann aus dem Chor der Kirche in voller 

aufgeschlossener Frömmigkeit in vielen hundert 

Stimmen das Kirchenlied zusammen klang, dann ist 

es oft durch meine Seele gegangen; siehe da, das ist 

die evangelische Gemeinde Großpold. Hier ist sie 

ohne Trübung der Welt, ohne Verwirrung und Fle-

cken. Darum will ich euch dies zum Abschied sagen; 

lasst uns froh sein und danken dafür, dass uns für 

immer dieser Geist verbindet. 

Ihr seid betrübt darüber dass der Führer an dem ihr 

gewohnt wart nun von euch geht. Und eurer Pfarrer 

selber sieht auf euch zurück wie der Wanderer, der  
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von der Heimat scheidet. Aber wir wollen uns allen 

gesagt sein lassen: dass, was uns hier verbunden hat, 

kann niemand von uns nehmen, das ist stärker als 

jeder Abschied und jede Trennung. 

Was wir an fröhlichen Festen miteinander feierten 

das wird vergehen und verwehen und vergessen 

werden. Was wir an wirtschaftlicher Not miteinander 

getragen, was an Reibung und Kämpfen in dieser Zeit 

gewesen ist. Was überhaupt an Lust und an Leid, an 

Ernst und Schmerz, an Leben dieser Zeit uns verbun-

den hat, ist Blüten und Blätter und Früchte. Es blüht 

und grünt, es reift und geht dahin mit der Zeit. Aber 

was von der Kanzel geredet wird, was uns hier erfüllt 

– dass entscheidet. Nicht so, als ob das an der Stim-

me oder dem Geiste eines Menschen hinge. Wenn ihr 

es so versteht, wenn ihr zur Kirche kommt nur um 

der Rede eines bestimmten Menschen willen, dann 

habt ihr nichts verstanden, was uns beim Abschied 

noch tief und fest verbindet, was uns von ganzen 

Herzen danken lässt. Ich nehme Abschied von der 

Gemeinde, als einer der unter demselben Wort und 

Befehl, unter derselben Mahnung und Verheißung 

gestanden, wie alle Glieder der Gemeinde. 

Ich nehme Abschied und bleibe euch verbunden 

durch das Wort der Bibel, denn das Entscheidendste 

ist nicht, dass der eine redet und die anderen 

schweigen, sondern, dass alle zusammen das Wort 

unseres Herrn hören dürfen. 

Denkt daran ihr Männer, wenn euch die Entschei-

dung im Hause und Gemeinde anheimgestellt sind, 

denkt daran! Seit tapfer und wehret an dem leicht-

fertigen Unglauben, wo ihr ihn trefft. Haltet Ordnung 

in der Gemeinde, weil Gott es befiehlt. Ihr seid einst 

Rechenschaft schuldig dem höchsten Herrn. Seid 

wachsam, keiner verlasse sich auf andere. Jeder ist zu 

seiner eigenen Verantwortung aufgerufen. Lasset 

den Ruf von Großpold nicht sinken. Wacht über 

Pflichttreu und Ehrlichkeit. Lasset kein gefährliches, 

leichtsinniges Geschwätz durch eure reihen gehen. 

Denkt daran Frauen! Euch ist das innere Leben der 

Gemeinde anvertraut. Denkt daran ihr Frauen und 

Mädchen, die ihr so treulich die Bibelstunden der 

letzten Jahre besucht habt, das Wort unseres Gottes 

ist eine mächtige Kraft. Es will euch Macht geben, 

dass ihr in stillen Wandel die Gemeinde mit euren 

Seelen tragt. Wer soll in gläubigem Vertrauen das 

Leben in Großpold wahren, wenn ihr es nicht tut? Ihr 

müsst die Verbindungen, Tragenden, Liebenden, Ver-

zeihenden sein im Haus und in der Gemeinde. 

 

 

Freilich Gemeindeleben braucht den Führer, der das 

Wort verkündet, der so stark und verantwortungs-

freudig sei, wie nun irgendein Mensch. Aber Gemein-

deleben besteht nicht nur aus dem, was der Pfarrer 

sagt und tut, sondern aus eurer gläubigen Seele. 

Nicht die Leitung des Pfarrers, sondern dass, was ihr 

eine jede an lebendigen Glauben an Gott und dem 

Herrn Jesu in euch tragt – dass alleine hat die Verhei-

ßung des Lebens. Wie viel ihr selber glaubt und in 

euch lebendig wird vom Wort der Bibel, so viel wird 

euch geschenkt von wahrem Leben. 

Denkt daran ihr jungen Menschen, ihr Burschen und 

Mädchen, und ihr Paare die ihr zahlreich in den letz-

ten Jahren, ein neues Leben euch gegründet habt. 

Denkt daran, was ihr in erster lehre mit bekommen 

habt auf dem Lebensweg. Was dort eure fragenden 

Augen gesucht, was ihr dort an Antworten auf die 

Fragen des Lebens gefunden, das ist Rüstzeug für 

jeden Beruf und Stand. 

Was in den drei Artikeln unseres Bekenntnisses, was 

in den zehn Geboten geschrieben steht, das braucht 

ihr zuletzt und braucht ihr am nötigsten zum Bau ei-

nes Lebens. Das Wort der Bibel ist keine fromme 

Sonntagsangelegenheit, von der Bibel aus fällt Licht 

auf das ganze Menschenleben. 

Denkt daran! Denn auch durch unsere Gemeinde 

gehen die zerstörerischen Gewalten unserer Zeit. Es 

bietet sich so vieles als ernst und groß, was es in 

Wirklichkeit gar nicht ist. Es drängt sich so viel in den 

Vordergrund und lockt und zerrt am Menschen, dass 

nicht wert ist beachtet zu werden. Haltet fest am 

Glauben, haltet fest an der Treue zu Gott den Herrn. 

Lasset euch nicht irre machen durch kluge und unklu-

ge Reden, Gotteswort ist der feste Halt für die Jung-

endlichen. Gottes Wort ist Brot der Seele für die Rüs-

tigen, die auf der Höhe des Lebens stehen; Gottes 

Wort ist Trost für die Kranken und Schwachen, Got-

tes Wort ist eine wahre Hoffnung für die Alten, die 

zur Ruhe gehen möchten. 

Denkt daran! Und haltet fest an eurer Kirche. Es ge-

hen viele schlimme Reden über die Kirche um, sie 

wird verlästert und verleugnet, sie ist unbeliebt, weil 

sie selber in Not ist und darum Opfer verlangen muss 

von allen ihren Gliedern. Darum gerade, haltet fest 

an unserer geliebten, geheiligten Mutter-Kirche, un-

sere deutsche evangelische Kirche. Es ist eine gefähr-

liche Irrlehre, dass man in andere Kreise als in ihr 

eher den Frieden und die Seligkeit finden könne. Kei-

ne Kirche und keine Gemeinschaft kann dir den Frie- 
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den geben, wenn du ihn nicht findest bei deinem 

Herrn Jesus Christus.  

Uns aber hat Gott beschieden, dass wir ihm dienen 

und suchen sollen in diesem hohen Hause, welches 

unsere Väter gebaut und mit ihren Bitten, Loben und 

Danken erfüllt haben. 

Denkt daran! Wie viel Bekümmerns schon im Laufe 

der Geschlechter hierher gebracht worden ist, wie 

viel Trost hier geschöpft worden ist. Hier haben die 

Väter und Mütter gesungen um die Gnade unseres 

Gottes, hier haben sie Vergebung, Trost und Frieden 

gefunden. 

Darum bleibt treu dem Erbe eurer Väter. Lasset nicht 

verunehrt und verlästert was ihnen heilig war, denen 

die die Gemeinde Großpold stark und angesehen 

gemacht haben, im ganzen Unterwald und weit drü-

ber hinaus. 

 

So bleibt denn wirklich Gemeinde evangelische, 

deutsche Gemeinde, liebe Gemeinde Großpold. 

Schön ist das Lied dass du zeigst in Höfen und Gas-

sen. Schön dass bald ernste, bald fröhliche Bild, dei-

ner Menschen. Schön dass, das liebliche Land, in das 

du gestellt bist. Aber nur als Gemeinde ist die der 

Verheißung der Kraft und des Lebens gegeben. 

Ich stehe auf der Grenze deiner Gemarkung und 

schaue zurück. Alles was wir in diesen Jahren hier 

miteinander erlebt haben, ist Botschaft Gottes an uns 

gewesen. Unsere Antwort darauf ist der Dank unse-

res Glaubens. Saget Dank Allerzeit für alle, Gott und 

dem Vater in dem Namen unseres Herrn Jesus Chris-

tus. 

 

Gott der Herr erhalte und stütze dich, du liebe Ge-

meinde Großpold, im schönen Unterwald… Amen. 

 
 

 

 

 

                         

 

Meine Mutter! 
 

Eingesandt von Maria Roth geb. Sonnleitner Hnr. 239 
 

Vorgetragen von Pfarrer Hans Binder am Grabe seiner Mutter, in Petersdorf 
 

 

 

1. Meine Mutter lehrte früh mich beten, 
von klein auf schon auf Gott vertrau`n. 

In allen Leiden allen Nöten, 
empor zum Himmel gläubig schau`n. 
Sie pflanzte tief in meinem Herzen, 
das Glaubenskorn das ewig nährt. 

Wie dankbar bin ich meiner Mutter 
Dass sie mich beten hat gelehrt. 

 
2. Ein kurz Gebet kann uns bewahren, 
es schützt uns wie ein fester Damm, 
wenn die Verführung die Gefahren, 

oft treten nah an uns heran. 
 
 
 
 

 
 
 

Ich bin von manchem bösen Pfade 
durch des Gebetes Macht umgekehrt, 

wie dankbar bin ich meiner Mutter 
dass sie mich beten hat gelehrt. 

 
3. Ihr Mütter lehrt die Kinder beten, 

von klein auf schon zum Himmel sehn, 
dass sie in schweren Lebensnöten, 

ja nicht verzweifelt untergeh`n. 
Dass einst das Kind an euch gedenke, 

das Bild von Liebe sanft verklärt. 
Wie dankbar bin ich meiner Mutter 

Dass sie mich beten hat gelehrt! 
 

 

 
 


































































